
Abb. 15: Der ottonenzeitliche Graben nordwestlich des Domes im Profil 

Vielleicht ist die Frage erlaubt, ob es sich bei der tiefrei­
chenden Mauer im Süden um die Reste der Südseite 
des ehemaligen erzbischöflichen Palastes handeln 
könnte. Dieser war nach 1207 errichtet worden und 
wäre nach dem Plan von Guerickes unter Gebäude 
Domplatz 1 a zu erwarten. 
Weitere Bestattungen fanden sich in diesem Bereich 
nicht. Die Bestattungen des Domgräberfeldes liegen 
außerhalb, d. h. südlich und östlich des Gebäudes. 

Abschließend ist noch auf die Grabungen des Jahres 
2001/2002 südöstlich und östlich vom Domplatz ein­
zugehen. Hier wurde Mitte August 2001 ein Graben ge­

zogen um verschiedene Versorgungsleitungen zu 
legen. Dabei trat Erstaunliches zu Tage. 

Vorauszuschicken ist, daß der von Nickel ergrabene 
Grundriß auf dem Domplatz nur zum kleinsten Teil aus 
aufgehendem Mauerwerk rekonstruiert wurde. Im zen­
tralen Bereich wurden überwiegend Fundamentmau­
ern gefunden, während im Norden, Westen und Süden 
sogenannte Fundamentausbruchgruben dominieren. 
Nun, was ist eine solche Fundamentausbruchgrube? 
Da Steine ein gefragtes Baumaterial waren, hat man 
alte Fundamente ausgegraben um die Steine bei neu 

zu errichtenden Bauten wiederzuverwenden. Den an­
haftenden Kalkmörtel hat man offenbar vor Ort abge­
schlagen und - teilweise vermischt mit umgebendem 
humosen Material und kleinteiligen Steinresten - wie­
der in den nun leeren Fundamentgraben gegeben. So 
entsteht im archäologischen Befund dann ein häufig 
scharf konturierter Graben, der im wesentlichen mit 
hellem Kalkmörtel verfüllt ist. 

Am 13.8.2001 fand sich ein Befund, der sich rasch als 
Gruft bzw. Grabkammer zu erkennen gab. Man sieht in 
Abb. 16 die Südmauer und Teile der Westmauer der ei­
gentlichen Grabkammer (unten), einige darüberlie-

gende Deckplatten sowie eine O-W verlaufende Mauer 
(helles Paket). 
Über der Grabkammer waren also Steinplatten als 
Grababdeckung verlegt. Die fehlenden Platten wurden 
vom Bagger bei der Entdeckung im August 2001 ent­
fernt. Das ließ sich nicht vermeiden, da mit einem sol­
chen Befund an dieser Stelle nicht zu rechnen war. Die 
Schachtungen wurden selbstverständlich von der 
Stadtkernarchäologie begleitet. 
Weiterhin erkennt man über der eigentlichen Grab­
kammer mit ihren Deckplatten aus Sandstein und 
Kalksinter eine Steinpackung als mächtiges, helles Pa-
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Abb. 16: Die Gruft mit ihrer massiven Steinpackung 

Abb. 17: 
Der Befund in Planum 3. Zu sehen ist der südliche Abschnitt der 
Gruft mit einigen Steinplatten (im Vordergrund) und darüber die Ost-
West verlaufende Steinpackung (gelblich-weißes Paket). Im Hinter­
grund ist als marmorierte Verfärbung (geschnitten von einem jünge­
ren Grab) der Fundamentausbruchgraben der ehemaligen Südmauer 
des mutmaßlichen Kirchenbaues zu sehen. Die Gruft liegt ca. 30 
Zentimeter südlich, d. h. außerhalb der Kirche. 

ket. Deren Störung im Süden wurde durch eine DDR-
zeitliche Leitung bedingt, so daß sich die ursprüngliche 
Breite der Steinpackung nicht mehr feststellen ließ. Die 
Steinplatten über der Gruft wurden zu jener Zeit jedoch 
nicht in Mitleidenschaft gezogen, die Störung griff folg­
lich nicht in die eigentliche Grabkammer ein. 
Hinzuweisen ist anhand von Abbildung 16 und 17 auf 
eine offenkundige kreisförmige Störung im Bereich der 
Steinpackung und der nördlich anschließenden Erd­
schichten. Auch diese Störung reichte jedoch nicht bis 
in die Grabkammer hinab. 

In Abb. 17 wird klar, weshalb dieses Grab auch für die 
Frage des mutmaßlichen Kirchenbaues auf dem Dom­
platz als so wichtig einzustufen ist. Die 3 wichtigsten 
Fakten zu diesem Grab sind: 

1) Die herausgehobene Lage des Grabes nur ca. 30 cm 
südlich der von E. Nickel ergrabenen Kirche/au/a regia 

und parallel zu dieser orientiert. Die Grabkammer bezieht 
sich auf die schon stehende bzw. im Bau befindliche Kir-
che/aula regia. Dieser Bezug ist absolut eindeutig. 

2) Der bereits oben geschilderte aufwendige Grabbau 
mit Grabkammer, Deckplattenschicht und Stein­
packung. 

3) Die ungewöhnlich Erhaltung der vom Sarg stammen­
den Eichenhölzer. 
Diese Hölzer legen eine Datierung des Grabes in das 3. 
Viertel des 10. Jahrhunderts nahe. Die Erhaltung von 
Holz aus Trockenbedingungen über einen so langen 
Zeitraum ist sehr selten. 

Aus diesen Fakten darf man den Schluß ziehen, daß 
der Bau, auf welchen sich das Grab so offensichtlich 
bezieht, ein Kirchenbau war. Dieser Kirchenbau muß 
im 3. Viertel des 10. Jahrhunderts (also zur Regie-
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Abb. 18: Blick in die Gruft. Nach Entnahme der Hölzer zeichnet sich 
das schlecht erhaltene Skelett ab. 

Abb. 19 

Abb. 20 

rungszeit von Otto dem Großen) im Bau befindlich 
oder bereits fertiggestellt gewesen sein. Diese Aussa­
gen beziehen sich jeweils auf Phase I nach Ludowici. 
Das Grab selbst ist nach Lage und Aufbau eindeutig 
als Repräsentativgrab zu bezeichnen. Der oder die 
Tote dürfte auch zu Lebzeiten zu den Priviligierten 
gehört haben. Von Adelsbestattungen neben einer Kir­
che Otto des Großen in Magdeburg berichtet uns auch 
Thietmar von Merseburg auf das Jahr 960 bezogen. 

Beim Blick in das Innere des Grabes fällt die schlechte 
Erhaltung der Skelettreste ebenso auf wie die Tatsache, 
daß die Gruft nicht im Laufe der Zeit verfüllt wurde. An 
der Südseite fand sich ein - hier bereits entnommener -
rechter menschlicher Oberschenkel, d. h. an der Stelle, 
wo er aufgrund des anatomischen Verbandes auch lie­
gen müßte. Die Grabkammer mißt insgesamt ca. 2,90 x 
1,50 m bei einer Höhe von 0,75 m der eigentlichen Grab­
kammer. Dazu kommen noch die Überdeckungen. Die 
Kammer ist rechteckig und annähernd West-Ost orien­
tiert. Grabbeigaben kamen keine zum Vorschein. Zum 
Sarg gehören insgesamt 6 Eisenobjekte, die man wohl 
als Eckverstärkungen bzw. Beschläge ansprechen darf. 
Sie befinden sich derzeit in der Restaurierung. 

Das Grab ist mittlerweile im Kaiser-Otto-Saal des Kultur­
historischen Museums Magdeburg zu besichtigen. Die 
Bergung war dabei technisch aufwendig und wurde von 
Öffentlichkeit und Medien mit großem Interesse verfolgt 
(Abb. 19-24 zeigen Phasen der Bergung). 

Neben diesem Grab wurden noch insgesamt 8 weitere, 
einfachere und in der Regel beigabenlose Gräber ent­
deckt (vgl. hierzu auch Abb. 3). Diese sind ebenso ori­
entiert wie die Gruft. Zu ihrer Datierung können noch 
keine Aussagen gemacht werden, außer daß mehrere 
von einem gotischen Bauhorizont überlagert wurden. 
Fassen wir zusammen: Wir haben vor uns eine Gruft, die 

direkt an einem Fundamentausbruchgraben liegt, der so­
wohl nach Nickel als auch nach Ludowici ins 10. Jahrhun­
dert zu stellen wäre. Der repräsentative Grabbau hat be­
sondere Erhaltungsbedingungen für Holz und gehört mit 
hoher Wahrscheinlichkeit ins 3. Viertel des 10. Jahrhun­
derts. Der Aufbau einer Steinpackung ist ein bemerkens­
wertes architektonisches Element, für das sich nur schwer 
Vergleiche finden lassen. 2 Scherben des 10. Jahrhun­
derts fanden sich im Bereich westlich der Grabanlage. 
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Abb. 21 
Abb. 22 

Abb. 23 

Abb. 24 

Abb. 25: Baumsarggrab mit erwachsenem Toten, einige Meter N der 
Gruft 

Die Gruft (und damit auch die Kirche) ist interessanter­
weise so orientiert wie ein Gruppe einfacher Erdgräber, 
die Nickel einige Meter südwestlich ausgegraben hat 
(Abb. 3). Diese Gräbergruppe ist mit hoher Wahr­
scheinlichkeit ebenso wie unsere Gruft auf den von 
Nickel ergrabenen Bau zu beziehen. 

Neben diesen mittelalterlichen Befunden wurden auch 
Strukturen und Funde entdeckt, die eindeutig der 
Spätbronzezeit zugeordnet werden können. Hier ist 
die stilisierte Darstellung eines Vögelchens (Abb. 26) 
aus einer Grube (Abb. 27) zu nennen. 
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Abb. 26: Vögelchen aus gebranntem Ton 

Abb. 27: Grube der Spätbronzezeit 

Abb. 28: Das Profil wird durch Abbrennen von Aceton vorbereitet 

Abb. 29: Eines von 4 großen Teilstücken des Profiles wird mit Kran ent­
nommen. 

Gegen Ende der Grabung wurde in Zusammenarbeit 
mit dem Naturkundemuseum und dem Kulturhistori­
schen Museum Magdeburg die überaus interessante 
Schichtenabfolge in einem Kunstharzprofil von insge­
samt 7 x 3 m festgehalten und ins Museum verbracht. 
Dort wird es zur 1200-Jahr-Feier zu sehen sein. 

Angesichts der Forschungsbrisanz und überregionalen 
Relevanz der Domplatzbefunde sowie der sehr guten 
Erhaltungsbedingungen bei den gerade vorgestellten 
Grabungen im Gruftbereich wurde im Juni 2002 mit 
einer Forschungsgrabung begonnen. Diese umfaßt 
knapp 300 m2 Fläche im Bereich der Straße östlich vom 
Domplatz. Anlaß war die dort anstehende Erneuerung 
der Straße und verschiedener Leitungen. In der neuen 
Fläche erhoffen wir uns neben eindeutig den Befunden 
zuzuweisendem Fundmaterial auch Hinweise auf die 
Beantwortung folgender Fragen: 

1) Wie setzt sich der Grundriß der Kirche nach Osten 
fort? 

2) Ist dieser Bau in diesem Bereich ein- oder mehrpha­
sig? 
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Abb. 30: Mosaiksteinchen 

Abb. 31: Marmorfragment 

3) Gibt es weitere Hinweise zur Identifikation des 
Baues? 

4) Gibt es weitere Gräber? Wo liegen diese? Wie sind 
sie zu datieren? 

5) Gibt es möglicherweise einen Vorgängerbau, der für 
Nickel aufgrund seiner damaligen, geringeren Gra­
bungstiefe nicht gefunden wurde? 

Bereits jetzt zeichnet sich ab, daß die Erhaltungsbe­
dingungen gut sind und auch mit aufschlußreichen 
Fundstücken gerechnet werden darf (Abb. 30 und 31). 

Diese Grabungen werden vom Landesamt für Archäo­
logie mit maßgeblichem Engagement des Stadtpla­
nungsamtes der Landeshauptstadt Magdeburg durch­
geführt. Auch die SWM und die SAM sowie die Bun­
desanstalt für Arbeit und die GISE engagieren sich 
für dieses Projekt in erheblichem Maße. Weiterhin er­
folgt eine sehr fruchtbare Zusammenarbeit mit dem 
städtischen Vermessungsamt und dem Landesamt für 
Geologie und Bergwesen sowie zahlreichen For­
schungseinrichtungen. 
Allen Genannten sowie künftigen Förderern sei für ihr 
Engagement in diesem Projekt ein herzlicher Dank 
ausgesprochen. Es bleibt zu hoffen, daß die Bürger der 
Landeshauptstadt und ihre Gäste diesen unterirdi­
schen, kulturellen Reichtum auch weiterhin so positiv 
und interessiert begleiten, wie ich das in den letzten 4 
Jahren erfahren habe. 

Zum Abschluß möchte ich mich für die geleistete Ar­
beit bei den beteiligten Technikern Frank Besener, 
Claudia Hartung, Anja Kolditz und Fred Timm, unseren 
Zeichnerinnen vom Stadtplanungsamt und vom 
Staatshochbauamt Heike Albrecht, Christa Anger, Bri­
gitte Kindt, Brigitte Niemann, Diana Oberhack und 
Astrid Oeltze sowie unseren Grabungsarbeitern be­
danken. 
Die Pläne Abb. 2 a, 2 b und 3 verdanke ich Frau Mandy 
Poppe vom Vermessungsamt der Landeshauptstadt 
Magdeburg, die Einmessung ins städtische Netz Herrn 
Andreas Böttcher und seinen Vermessungstrupp, 
ebenfalls vom städtischen Vermessungsamt. 
Ebenso danke ich den beteiligten Planungsbüros so­
wie den Bauleitern für ihre konstruktive Zusammenar­
beit, die sich in den letzten Jahren sehr erfreulich ent­
wickelt hat. Weiterhin danke ich den Beamten der Poli­
zeistationen am Domplatz für die angemessene 
Bewachung gerade der zuletzt besprochenen Gra­
bung sowie allen an der Bergung von Gruft und Kunst­
harzprofil Beteiligten. 
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Magdeburg vor der Zerstörung 1945 

Der Domplatz im 21 . Jahrhundert 

Neubau der NORD/LB Norddeutsche 
Landesbank am Domplatz in Magdeburg 

Büro BOLLES+WILSON, Münster 

Es ist eine ganz besondere Situation, in der an dieser 
Stelle in Magdeburg geplant und gebaut wird. Die 
stadtgeschichtliche Bedeutung des Ortes und die ein­
malige architektonische und stadträumliche Qualität 
des Domplatzes in Magdeburg, die durch den Dom 
selbst, sein Verhältnis zum Platz und die flankierenden 
Gebäude von Landtag und Staatskanzlei gebildet wer­
den, stellen allerhöchste Ansprüche an die vierte Platz­
kante, die zuletzt mit einem Wohngebäude in Platten­
bauweise bebaut war. 

Es gilt, empfindsam mit der Planung auf die histori­
schen Vorgaben und Vorbilder einzugehen, aber keine 
historisierende, sondern eine zeitgenössische Architek­
tursprache als Antwort zu finden und dem bestehenden 
Ensemble einen selbstbewussten neuen Spieler hinzu­
zufügen, aber keine Primadonna. 

Das neue Gebäude erfüllt über das Schließen der Platz­
kante hinaus andere sehr wichtige Aufgaben innerhalb 
der Stadtstruktur: Die Wiederherstellung der Urbanen 
Blockstrukturen entlang des Breiten Weges und der 

Straßen Kreuzgangweg und Breite Straße sowie die 
Neuerfindung der Bankgasse in der Sichtachse Baum­
allee vorm Landtag und St. Sebastian. 

Diese Straßenräume werden durch ein sehr transparen­
tes Erdgeschoss mit Läden, Bank und Gastronomie ak­
tiviert. Restaurants und Cafes sollen sich im Sommer in 
den Außenbereich ausdehnen, besonders zum Kasta-
nienkaree und in den Domplatz und dessen Potential 
als stimmungsvolles kommunikatives Stadtzentrum 
öffnen. Entlang des Domplatzes verläuft als „Saum" 
des Gebäudes eine schattenspendende Kollonade mit 
sehr schöner Abendbeleuchtung. 

Das Besondere an den Fassaden oberhalb des EG sind 
vielleicht die vertikal proportionierten geschosshohen 
Fenster, die visuell jeweils zwei Geschosse miteinander 
verbinden und die an den Maßstab barocker Geschoss­
höhen erinnern oder die überraschende Kombination 
dieser regelmäßigen Fenster mit besonders gestalteten 
oder proportionierten Fenstern, hinter denen sich be­
sondere Räume befinden, ganz sicher sind es aber Ma­
terial und Farbe der Fassadenhaut. 

Das Material ist ein sehr schöner und edler Naturstein -
ein Quarzith - mit zartblauer Färbung. Die Fassade 
zeigt gut, dass durch die unterschiedliche Färbung der 
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Steinblöcke eine ähnlich lebendige Struktur entsteht, 
wie man sie an der Natursteinfassade des Domes se­
hen kann, an der die Patina von Jahrhunderten auf den 
einzelnen Sandsteinblöcken ganz unterschiedliche 
Färbungen erzeugt hat. Sorgfältig mit den Mitteln und 
in der Sprache zeitgenössischer Architektur geplante 
Details am neuen Gebäude winken sozusagen zu dem 
historischen Ensemble am Domplatz hinüber. 

Auf Skyline-Ebene befinden sich luftig-leichte helle 
Dächer mit einer teils intensiven, teils extensiven 

Dachbegrünung, die sich günstig auf das Kleinklima 
auswirken wird. 

Auf Ökologie wird generell großer Wert gelegt. Das 
ökologische Konzept setzt vor allen Dingen auf Kom­
paktheit und Nachhaltigkeit. Kompaktheit lässt ein 
gutes Verhältnis von Hüllfläche zu Volumen erwarten, 
somit einen geringen Heizenergieaufwand, kürzere 
Leitungsführung, kürzere Wegeführung. 
Die Verwendung von dauerhaften, recyclefähigen Ma­
terialien garantiert Langlebigkeit und Wartungsfreiheit. 
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Speicherfähige Geschossdecken ohne Abhangdecken 
begünstigen ein ausgeglichenes Raumklima mit ho­
hem Wohlfühlfaktor. 

Die einzelnen Geschosse sind für modernes Arbeiten 
ausgelegt mit effizienter Infrastruktur. Hohe bauliche 
Flexibilität und eine Infrastruktur, die jederzeit an die 
sich rasant verändernden Technologien, besonders 
Kommunikationstechnologie, angepasst werden kann, 
garantieren ebenfalls gute Vermarktbarkeit und Lang­
lebigkeit des Gebäudes. 

Der gesamte Gebäudekomplex besteht aus mehreren 
Gebäudeteilen, deren Hauptnutzer die NORD/LB und 
das LFI (Landesförderinstitut) sein werden, und die un­
terirdisch durch zwei Tiefgaragengeschosse miteinan­
der verbunden sind. Hiervon ist eine erhebliche Ent­
lastung des Domplatzes vom ruhenden Verkehr und 
eine Öffnung des schönen Platzraumes für kulturelle 
Aktivitäten, Markt und Gastronomie zu erwarten. 
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Montagsdemonstration auf dem Domplatz (1989) 

Ein Bürgerdenkmal im Umfeld 
des Doms zu Magdeburg 

Rudolf Evers 

Der ehrwürdige, mächtige Dom St. Mauritius prägt 
seit Jahrhunderten die Silhouette Magdeburgs und St. 
Katharina. Die Geschichte des Doms ist auf das Engs­
te mit dem Schicksal der Stadt und seiner Bürger ver­
bunden. Mit seiner Erbauung wuchs auch die Stadt zu 
einer Metropole des christlichen Abendlandes und 
verging in den Kriegszeiten des Mittelalters im Dreißig­
jährigen Krieg in schrecklichen Geschehnissen. Nur 
wer sich in die schützenden Mauern des Doms flüch­
ten konnte, überlebte Dank des legendären Kniefalls 
des Dompredigers Dr. Reinhard Bake vor dem Erobe­
rer und Feldherrn Tilly. 

Über die Zeitläufte schafften es die Bürger, ihre Stadt 
wieder aufzubauen und zu einem Zentrum der Kultur, 
des Handels und der Wirtschaft zu erheben. In archi­
tektonischer Hinsicht wuchs Magdeburg nicht nur zu 
den schönsten Barockstädten Deutschlands heran, 
sondern wurde in den zwanziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts zu einem Vorbild für das neue soziale 
Bauen. 

Leider wiederholte sich das wechselvolle Schicksal 
der Stadt und seiner Bürger auch in unserer Zeit. Im 
zweiten Weltkrieg sank Magdeburg in Schutt und 
Asche. Tausende Bürger kamen im Bombenhagel und 
unter den Trümmern zu Tode. Trotz erheblicher Schä­
den überstand der Dom das Inferno. 

Die Stadt wurde wieder aufgebaut, aber diesmal nach 
dem politischen Willen der sozialistischen Machtha­
ber. Eine sozialistische Metropole sollte es werden. 
Das Ergebnis war, Abriß von Kirchen, Aufbau monoto­
ner Plattenbauten, Baulücken und verfallende Grün­
derzeithäuser, deren abblätternde Fassaden als ein 
Synonym für den Verfall und die wirtschaftliche Misere 
des sozialistischen Systems der DDR erschienen. 

Und wieder war es der Dom, in dessen schützenden 
Mauern sich die Bürger, eine gesellschaftliche Erneue­
rung anstrebend, in den schicksalhaften Tagen des 
Herbstes '89 zusammenfanden und unter den beson­
nenen Worten des Dompredigers Giselher Quast Mut 
faßten und mit brennenden Kerzen in den Händen, 
zum Zeichen ihrer Friedfertigkeit, zu ihren trotzdem 
machtvollen Montagsdemonstrationen antraten, die 
schließlich das sozialistische Unterdrückungsregime 
zur Aufgabe zwangen. 

Mit ihrer, in diesen Tagen aufgebrachten Zivilcourage, 
schafften es die Bürger, trotz der rings um den Dom 

aufmarschierten Staatsmacht, nach einem über 50-
jährigen Leben in zwei Diktaturen, endlich auch in die­
sen Teil ihrer Heimat Freiheit und Demokratie zu holen 
und die politische Einheit ihres Vaterlandes auf friedli­
chem Wege wieder herzustellen. Damit war die 
Chance eröffnet, daß auch wir Deutsche, gemeinsam 
mit den anderen europäischen Völkern eine friedliche 
Zukunft gestalten können, um so auch für diese leidge­
prüfte Stadt, den schrecklichen Zyklus von Aufbau und 
Zerstörung für alle Zeiten abzuwenden. 

Ein Mal des Erinnerns, errichtet im Umfeld des Doms, 
in der Lothar-Kreyssig-Straße (vormals Domstraße), 
soll für alle Regionen unseres Landes Sachsen-Anhalt, 
die historische Leistung der Montagsdemonstranten 
ehren und den Menschen in unserem Lande nicht nur 
Stolz und Selbstbewußtsein, sondern auch Hoffnung 
und Zuversicht vermitteln. Zugleich soll das Denkmal 
durch seine ständige Präsenz, heutigen und künftigen 
Generationen ins Bewußtsein rufen, daß Zivilcourage 
und Solidarität der Bürger zu jeder Zeit zur Bewahrung 
der im Herbst '89 errungenen freiheitlichen Demokratie 
unverzichtbar sind. 
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Lageplan der Neugestaltung 

Namensstein und Modell des Bürgerdenkmals 

Zur Realisierung dieses Ziels haben sich zum 10-jähri­
gen Jubiläum der „Friedlichen Revolution" im Jahre 
1999, Bürgerinnen und Bürger über alle Parteien und 
Konfessionen hinweg zusammengefunden und den 
gemeinnützigen Verein „Kuratorium Magdeburger Bür­
gerdenkmal e.V." gegründet. 

Die bildnerische Gestaltung des Denkmals wurde 
durch einen deutschlandweiten, anonymen Künstler­
wettbewerb gefunden, der von der Mitteldeutschen 
Landesbank Nord/LB gefördert wurde. Den Künstlern 
war in der Ausschreibung die Aufgabe gestellt worden, 
den Idealen und Bürgertugenden, von denen in jenen 
Tagen die Montagsdemonstrationen getragen waren, 
in dem Denkmal bildhaften Ausdruck zu verleihen. 

Das Kuratorium hat sich unter Mitwirkung einer Jury 
nach künstlerischen, technologischen und finanziellen 
Aspekten für den Entwurf des Künstlers Norbert Zagel 
aus Langweid entschieden. 
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Lothar-Kreyssig-Straße mit Bürgerdenkmal (Fotomontage) 

166 Die Geschichte des Magdeburger Domplatzes 



Foto der Gedenktafel 

Die bisher 
verborgenen 

und 
unterdrückten 

Ideen, das 
strahlende 

Licht der 
Gedanken 

findet seinen 
Weg in die 

Welt. 

Aus dem Entwurf 
des Künstlers 

Norbert Zagelj 

Rudolf Evers, Am Polderdeich 28, 39124 Magdeburg, 
TeL/Fax: 0391/2537772 

Internet, http://www.digitale-region.de/infos/buergerdenkmal 
E-Mail: carl-gerhard.winter@medizin.uni-magdeburg.de 

Dieser Entwurf zeigt eine im Ausdrucksstil unserer Zeit 
in Bronze und Edelstahl gestaltete Stele, deren aufge­
brochener Corpus und das aus ihm heraustretende 
Licht, an den tiefgreifenden Umbruch unserer Gesell­
schaft erinnern soll. Stele und Licht stehen symbolisch 
für die brennenden Kerzen, die couragierte Bürgerin­
nen und Bürger im Herbst'89 zum Zeichen der Gewalt-
losigkeit in den Händen hielten und die „Friedliche Re­
volution" bewirkten. 

In der Zwischenzeit ist bereits das Fundament des 
Denkmals berechnet und gelegt, gesponsert von der 
Fachhochschule Magdeburg und der Industriebau 
GmbH Wernigerode. Die für die Herstellung und den 
Aufbau der Skulptur benötigten Mittel von 93.500,- € 
sollen aus Spenden der Bevölkerung Sachsen-Anhalts 
erbracht werden, wie es in der Gedenkplatte, die zur 
Grundsteinlegung im Pflaster vor dem Dom eingelas­
sen wurde, geschrieben steht. 

Bereits zwei Drittel dieser Summe sind von Bürgern, 
Betrieben und Institutionen gespendet worden. 
Die restliche Summe soll durch weitere Spenden und 
den Verkauf von Pflastersteinen, in die der Name des 
Spenders eingelassen wird, erbracht werden. Diese so­
genannten Bürgersteine werden rings um das Denkmal 
gesetzt und werden über die Zeitläufte von dem Engage­
ment dieser Bürger für Freiheit und Demokratie zeugen. 
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FREIRAUMKONZEPT DOMPLATZ MAGDEBURG 
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Umgestaltung des Domplatzes 
zu Magdeburg 

Wolf Blumenthal Ingenieure, Hohenwarthe/ 
Stadtplanungsamt Magdeburg 

1. Hintergründe 

Der Domplatz ist von je her der größte Platz der Stadt 
und ein Ort mit zwei Gesichtern. Einerseits ist er ein Ort 
der regen Betriebsamkeit, ein Ort für Feste und Feiern 
mit Volksfestcharakter. Hier fanden Jahrmärkte, Thea­
teraufführungen, öffentliche Predigten und politische 
Veranstaltungen statt. Die urbane Wiederbelebung des 
Domplatzes und seine intensive Nutzung für qualitativ 
hochwertige Veranstaltungen trägt zur Förderung des 
öffentlichen Bewusstseins bei und wird von allen Pla­
nungsbeteiligten begrüßt. 
Andererseits war der Domplatz auch immer ein Ort der 
Stille und der Abgeschiedenheit, da er immer abseits 
des eigentlichen Stadtgeschehens lag. Er war ein 
möglicher Ort zum Aufenthalt zum sitzen und lesen un­
ter Bäumen. 
Die umgebenden Gebäude sind als raumbegrenzende 
Platzwände die ursprüngliche Platzkante. Die heutigen 
Fahrbahnflächen und Gehwegbereiche reduzieren die 
eigentliche Gesamtplatzfläche. Durch die doppelte 
Baumreihe, die erhalten bleiben soll, werden der innere 
Platzraum und die angrenzenden Erschließungsberei­
che vor den Gebäuden definiert. 

Das Leitthema für die Gestaltung des Domplatzes ist 
es, die großzügige Weiträumigkeit des Platzes zu er­
halten. 

2. Vorbemerkungen 

Der Domplatz liegt im südlichen Stadtzentrum der Lan­
deshauptstadt Magdeburg und stellt einen Denkmalbe­
reich nach § 2 (2) Nr. 2 Denkmalschutzgesetz LSA dar. 
Die Landeshauptstadt Magdeburg beabsichtigt, die 
Maßnahmen zur Erneuerung des Platzes bis zum 
1200-jährigen Jubiläum im Jahr 2005 abzuschließen 
und vor allem die nördlichen, östlichen und westlichen 
Gehwege und Fahrbahnen neu zu gestalten. 
Der trapezförmige Platz wird im Süden vom Dom, im 
Westen von den Gebäuden der Nord/LB, im Norden 
durch das Landtagsgebäude und im Osten durch die 
Staatskanzlei umgrenzt. 

In Vorbereitung der jetzt vorliegenden Vorplanung des 
Planungsbüros Wolf Blumenthal Ingenieure (Ho­
henwarthe) fanden vielfältige Abstimmungen zur Ver­
kehrsführung im gesamten Domplatzareal statt, die in 
die Planung übernommen wurden und Planungs­

grundlagen bildeten. Außerdem wurden durch die Sa­
nierung der nördlich des Doms gelegenen Fläche, 
einschließlich der Fahrbahn, Gestaltungs- und Materi­
alvorgaben geschaffen, die bei der Gesamtgestaltung 
und weiteren Planung der Gehwege und Fahrbahnen 
zu berücksichtigen sind. Bei der Umgestaltung wird 
die gesamte Beleuchtung des Domplatzes und der an­
grenzenden Straßen untersucht und bei Bedarf erneu­
ert. Eine Anstrahlung der historisch wertvollen Bau­
substanz ist geplant und soll realisiert werden 

Um die Aufenthaltsqualität und die Verweilmöglichkei­
ten zu erhöhen, wird ein System stabiler Bänke und 
Abfallbehälter entwickelt. 

In dem seit Ende der 90er Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts andauernden Planungsprozess wurden 
zahlreiche Abstimmungsgespräche mit allen an der 
Planung zu beteiligenden Ämtern und Fachbehörden 
geführt, deren Ergebnisse bei einer großen Vorstel­
lungsrunde im Landtag im Frühjahr 2002 den Anliegern 
und zuständigen Fachämtern präsentiert wurden. 

Die im folgenden dargestellte Umgestaltung wird Ge­
samtkosten in Höhe von ca. 1.382.000,00 EUR verursa­
chen. Angesichts der herausgehobenen Bedeutung 
des Domplatzes als Denkmalbereich und städtischer 
Platz werden diese Fördermittel aus dem Bund-Län­
der-Programm „Städtebaulicher Denkmalschutz" sinn­
voll verwendet. 

3. Gestaltungsansatz Domplatz 
(Innenfläche) 

Geplant ist, die heutige Befestigung der Platzober­
fläche zu erhalten. Die gute Begehbarkeit und Kosten­
gründe sprechen für diese Vorgehensweise. Es ist le­
diglich vorgesehen, die Waschbetonplatten zu reini­
gen. Im Vorfeld wurden verschiedene andere Varianten 
diskutiert, die aus den genannten Gründen nicht wei­
terverfolgt wurden. Bezüglich der karolingischen 
Spitzgräben wird die Darstellung durch Ausschneiden 
aus der Waschbetonoberfläche und Auspflasterung 
mit Natursteinen geprüft. 

In der westlichen Allee soll ein ca. 2 m breiter Gehweg 
aus Natursteinplatten in das vorhandene Polygonal­
pflaster integriert werden. 

Um Veranstaltungen zu ermöglichen, werden 3 Senke-
lektranten für Strom und Wasser bei der Planung 
berücksichtigt. 
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4. Gestaltungsansatz Domplatz Ostseite (Geh- und 
Fahrbahnbereich vor der Staatskanzlei) 

Aufgrund der seit Sommer 2002 laufenden archäologi­
schen Forschungsgrabung erfolgt der Ausbau des Be­
reiches zwischen Domplatz 1 a und Domplatz 3 in 
grundhafter Bauweise. Ein während der Planung ange­
strebter grundhafter Ausbau der Straße im weiteren 
nördlichen Verlauf bis einschließlich Domplatz 5 wird 
nicht mehr verfolgt, für diesen Straßenabschnitt sind 
nur die Ausbesserung der Straßenschäden und Ab­
senkungen vorgesehen. 

Der Ausbau des Gehwegbereiches wird dagegen auf 
der gesamten Ostseite in grundhafter Bauweise erfol­
gen. Bereits in der heutigen Situation sind deutlich 
die Überwallungen der Bordanlagen durch die unmit­
telbar östlich am Straßenbord stehenden Bäume 
festzustellen. Im Zuge der Planung wurden verschie­
dene Lösungsansätze geprüft. Entgegen der Stellung­
nahme des Landesamtes für Denkmalpflege, dass eine 
Wegnahme der Bäume aus Gründen des historischen 
Raumbezuges befürwortet (Stellungnahme aus dem 
Jahre 1999), sollen die laut Gutachten des MSB aus­
nahmslos vitalen Bäume erhalten werden. Die aktu­
elle Planung sieht vor, durch eine Lageveränderung 
der Bordanlage im Bereich der Bäume um ca. 1 m in 
die Fahrbahn hinein, den Bäumen genügend Platz zu 
bieten. Eine Umverlegung der Schmutzwasserleitung 
und ihrer Schachtbauwerke des SAM wird vermie­
den. Als Folge der punktuell veränderten Bord­
führung wird Parken für Kfz nur noch auf der Ostseite 
der Straße möglich sein. 

Im Bereich des Gebäudes Domplatz 5 wird unmittel­
bar am Gebäude das heutige Gehwegniveau um ca. 
15 cm abgesenkt, um Feuchtigkeitsschäden an den 
Hochbauten zu minimieren. Die Absenkung wird im 
übrigen Gehweg ausgeglichen. Die Befestigung er­
folgt in den Eingangsbereichen der Gebäude mit 
Sandsteinplatten (siehe hierzu schon fertiggestellte 
Fläche am Domzugang und am Domplatz 1). 
Die Traufbereiche werden ebenfalls mit Sandstein­
platten befestigt. Für die leichte Begehbarkeit zwi­
schen den Gebäuden wird in einer Breite von ca. 
1,70 m Bernburger Muschelkalk als Mosaikpflaster 
aus dem Bestand der Landeshauptstadt Magdeburg 
verlegt. Der Einbau der Sandsteinplatten und des 
Mosaikpflasters erfolgt in Beton. Die restlichen Geh­
wegbereiche werden mit vorhandenem polygonalem 
Natursteinpflaster, möglichst mittlerer Größe (Gom-
meraner Quarzit), in Sand verlegt (zustimmende Stel­
lungnahme Amt 61.60 /Untere Denkmalschutz­
behörde, vom 29. 05. 02 und von der Staatskanzlei 
vom 03. 06. 02., ablehnende Stellungnahme Landes­
amt für Denkmalpflege vom 29. 04. 02). 

Eine besondere Befestigung des Gehwegbereiches er­
möglicht die Vorfahrt auf die Gehwegflächen im Be­
reich der Staatskanzlei. 
Die Ausbesserungen der Fahrbahn werden mit Reihen­
pflaster ausgeführt, nur der Knotenpunkt Gouverne­
mentsberg/Domplatz wird in einer festen Bauweise 
(d. h. Betontragschicht und Verfugung mit Zement) rea­
lisiert. Im Zuge des Ausbaus der Fahrbahn wird durch 
den SAM der Kanal im Inliningverfahren saniert. 

5. Gestaltungsansatz Domplatz Nordseite (Geh-
und Fahrbahnbereich vor dem Landtag) 

Im August 2001 wurde von der Landtagsverwaltung 
der Wunsch geäußert, die Straße vor dem Gebäude zu 
verlegen, um eine Vergrößerung der Vorplatzfläche zu 
erreichen. Dabei wurden zahlreiche Varianten disku­
tiert mit dem Ergebnis, die Straßenfläche um ca. 7 m in 
Richtung Domplatz zu versetzen. Der Straßenraum 
wird grundhaft ausgebaut und aus Gründen der Fahr-
geräuschminimierung mit vorhandenem, geschnitte­
nem Reihenstein Großpflaster befestigt. Die derzeitig 
bestehenden Stellplätze entfallen. Das entstehende 
Defizit wird durch die umgebenden Tiefgaragen aufge­
fangen. Eine abschließende positive Stellungnahme 
hierzu durch den Ältestenrat des Landtages ist erfolgt. 

Die Befestigung des grundhaft ausgebauten Geh­
weges erfolgt analog dem oben beschriebenen Ge­
staltungsprinzip des Domplatzes (Laufstreifen: Bern­
burger Muschelkalk, Haupteingänge und Traufstreifen 
Sandsteinplatten, Restfläche: möglichst mittelformati-
ges Polygonalpflaster). 

Die Bäume sollen zunächst erhalten bleiben, obwohl 
unter dem historischen Ansatz eine Fällung durch das 
Landesamt für Denkmalpflege befürwortet wird: die 
vor den Gebäudefassaden stehenden Bäume stellen 
nach Auffassung des Amtes eine Störung der unmittel­
baren Beziehung zwischen Gebäudefassaden und 
dem Gesamtplatzraum dar (Stellungnahme aus dem 
Jahre 1999). Zur Minderung dieses Effektes sollen die 
Bäume aufgeastet werden. Fällungen sind nur bei Ge­
fährdung der Standsicherheit vorgesehen. Der MSB 
erstellt hierzu ein Gutachten. 
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6. Gestaltungsansatz Domplatz Westseite (Fahr­
bahnbereich vor der Nord/LB) 

Der Straßenraum wird nicht grundhaft ausgebaut. In 
diesem Bereich werden lediglich Schadstellen und 
Versackungen bzw. uneinheitliches Material ausge­
baut und nachgearbeitet. Die Befestigung erfolgt mit 
vorhandenem Reihensteinpflaster aus Beständen der 
Landeshauptstadt Magdeburg. Die Knotenpunkte 
Ecke Kreuzgangstraße/Straße am Landtag und Straße 
vor der Nord/LB/Straße vor dem Dom werden grund­
haft ausgebaut. Im Zuge der Sanierung des Knoten­
bereiches an der Kreuzgangstraße erfolgt die Sanie­
rung der Leitungen durch den SAM. Auf der Verbin­
dungsachse St. Sebastian - Staatskanzlei (Breite 
Straße) wird eine Fußgängerquerung angelegt. In den 
übrigen Bereichen bleiben die Parktaschen in Senk­
rechtaufstellung erhalten. 

7. Gestaltungsansatz Lothar-Kreyssig-Straße 

Das Gestaltungsprinzip der Lothar-Kreyssig-Straße ist 
angelehnt an die historische Domstraße. Im Bereich 
des Breiten Weges wird Otto-v.-Guerickes Plan der 
Stadt Magdeburg von 1632 in Erinnerung an die histo­

rische Stadtgestalt eingebracht. Flankiert von den vor­
handenen Kastanien öffnet sich die Lothar-Kreyssig-
Straße zum Westportal des Domes. 

Ein prägender Bestandteil dieser Fläche am Kastani­
enhain wird das Bürgerdenkmal zu Ehren und zum Ge­
denken der Montagsdemonstrationen des Jahres 
1989 sein. 
Die Lothar-Kreyssig-Straße wird mit Großpflaster be­
festigt. Ein Teil der Steine der z. Zt. den Bürgern, Be­
trieben und Institutionen des Landes Sachsen-Anhalt 
zum Kauf angeboten wird, um die noch anstehende Fi­
nanzierung des Denkmals abzusichern, trägt die ein­
gravierten Namen der Spender. 
Es ist geplant, die Pflastersteine mit Namenszug in ei­
nem definierten Bereich vor dem Denkmal einzubauen, 
somit können die Steine auch nachträglich eingebaut 
werden, wenn bis zum Bauanfang noch nicht alle 
Steine verkauft sind. 

Die Befestigung unter den Kastanien bleibt erhalten, 
nur schadhafte Betonplatten werden ausgetauscht, 
die Oberfläche der Betonplatten wird mit geeignetem 
Gerät gereinigt. Die Polygonalpflasterbänder bleiben 
erhalten. Der im Zuge des Baus der Nord/LB gebor­
gene, historische Brunnen wird wieder aufgebaut. 
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Finissage 

Immer wieder ist der Dom mit dem neuen Markt abge­
bildet worden. Von den vielen mir bekannten Bildern 
gefällt mir der Stich von Johann Benjamin Brühl (geb. 
1691, gest. 1763 in Leipzig) aus dem Jahr 1733 am 
besten, nicht nur wegen der ausgezeichneten hand­
werklichen Qualität, sondern besonders mit dem leb­
haften Treiben auf dem neuen Markt. 

Auf der imposanten Domkirche thront ein Schiefer­
decker mit einer Fahne. Die Westseite des Platzes wird 
vom Zeughaus gefasst, davor lagern diverse Kugel-
und Bombenhügel und davor steht eine vergoldete 
Statue (halbseitig) des Königs. Daneben schließt das 
Domprobsteigebäude an und im Hintergrund sind Bür­
gerhäuser am Breiten Weg gekrönt von dem St. Seba­
stians Stift und der Reformierten Kirche. Die Hauptwa­
che sitzt auf zwei Pferden mit gestrecktem Gewehr, 
Trommeln und Fahne. An der Nord-West-Strecke des 
Platzes stehen das St. Nikolai Stift und das Haus des 
Obristen Walravens. Daneben befindet sich das Haus 
vom M. Reinickens. Neben den vielen Pferden - zwei-, 
vier- und sechsspännige Kutschen - und den Men­
schengruppen, die den Platz beleben, erregen beson­

ders die Fischfrauen Aufmerksamkeit, die einen Stör 
der Kronprinzessin darbieten. Auch 1814 präsentierten 
auf dem Domplatz die Jungfrauen Magdeburgs dem 
Oberst Tauenzien nach dem Befreiungskrieg auf einem 
silbernen Tablett einen lebenden Lachs aus der Elbe. 

Der Domplatz regt die Fantasie vieler Menschen an, 
auch wenn es manchmal nur ein banaler Traum ist: 

„Ich wollte mir einen Radiergummi kaufen und ging von 
meiner alten Schule in der Hegelstraße zum Breiten 
Weg, landete in einem Süßwarengeschäft und verließ 
den Laden ohne den gewünschten Radiergummi. 
Dann aber gelangte ich irgendwie zum Domplatz, stand 
am südlichen Ende und erblickte ein Bild von unglaub­
licher Schönheit - wie im Traum. Auf der Westseite 
reckten drei gotische Kathedralen ihre reich verzierten 
Türme in die Luft, dicht nebeneinander stehend und 
umflossen vom goldenen Licht der untergehenden 
Abendsonne, die, obwohl im Westen untergehend, die 
dem Domplatz zugewandten Frontseiten der Kathedra­
len hell erstrahlen ließ. (Wir waren am Abend das 
Schieinufer entlang gefahren - vorbei an der Walloner 
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aus: Brandt, e. L,, Der Dom zu Magdeburg, Magdeburg 1863, S. 15 

Kirche, der Petrikirche und der Maria-Magdalena-Ka­
pelle.) Und dort, wo einmal das alte Zeughaus stand, 
reckte eine weitere Kathedrale ihre stattlichen Türme 
empor, der Nordseite des Domplatzes damit einen Ak­
zent gebend. 

Ich kann mich nicht entsinnen, jemals einen so schö­
nen Traum gehabt zu haben." 
(Wilhelm Peters, 1996) 

Nach den letzten Aktivitäten der Wohnungsbaugenos­
senschaft „Stadt Magdeburg von 1954" eG in Koope­
ration mit dem „Siedlungswerk St. Gertrud" zum Bau 

des Hundertwasserhauses scheint der Traum Wirklich­
keit zu werden. Hundertwasser beurteilte 1999 sein 
letztes Bauwerk als die „Grüne Zitadelle von Magde­
burg": „...ein Gebäude, das sich traditionsgebunden 
mit einer gewissen Strenge perfekt in die Umgebung 
des Domplatzes einfügt und dennoch revolutionär und 
innovativ ist, weil es in die Zukunft weist, in der die Na­
tur und die Träume des Menschen wieder einen Stel­
lenwert erhalten. Ein Haus, auf das Magdeburg stolz 
sein wird." 

Eckhart W. Peters 

173 



Hundertwasser -
Die Grüne Zitadelle von Magdeburg 

EINSTMALS DIE SCHÖNSTE BAROCK-STRASSE 
EUROPAS, WURDE DIESE IM KRIEGE FAST 
VÖLLIG ZERSTÖRT. 
NACH SOZIALISTISCHER EINHEITS-ARCHITEKTUR 
ERHÄLT DER BREITE WEG IN MAGDEBURG 
WIEDER EIN ARCHITEKTONISCH FASZINIERENDES 
GESICHT. SOMIT KÖNNEN SICH AUCH HIER 
ZUKÜNFTIGE GENERATIONEN AN EINER 
HUNDERTWASSERSCHÖPFUNG ERFREUEN. 

Natur als Gleichnis zur Schöpfung 
Natur als Brücke zwischen Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft 
Natur als immerwährende gültige Schöpfung 
Eine natur- und menschengerechtere Architektur 

Natur, Kunst, Schöpfung sind eine Einheit. Wir haben 
sie nur auseinandergebracht. 

Wenn wir die Schöpfung der Natur vergewaltigen, dann 
werden wir die Schöpfung in uns selbst vernichten, 
dann zerstören wir uns selbst. 

Nur die Natur kann uns Schöpfung, kann uns Kreati­
vität lehren. 

Unser wahres Analphabetentum ist die Unfähigkeit, 
schöpferisch tätig zu sein. 

Die Sehnsucht der Menschen nach einem Heim und ei­
nem Leben in Harmonie mit der Natur und ihrer indivi­
duellen Kreativität ist ungeheuer. 

Die grüne Zitadelle von Magdeburg ist ein ungewöhnli­
ches Architekturprojekt. Eine Oase für Menschlichkeit 
und für die Natur in einem Meer von rationellen Häu­
sern. 

Sie soll die Sehnsucht der Menschen nach Romantik 
verwirklichen. Es ist genau diese Romantik, die die ra­
tionelle Architektur mit tödlichem, sterilen Eifer negiert 
und zu eliminieren versucht. 
Die grüne Zitadelle von Magdeburg ist ein Gebäude, 
das sich traditionsgebunden mit einer gewissen 
Strenge perfekt in die Umgebung des Domplatzes ein­
fügt und dennoch revolutionär und innovativ ist, weil es 
in die Zukunft weist, in der die Natur und die Träume 
des Menschen wieder einen Stellenwert erhalten. Ein 
Haus, auf das Magdeburg stolz sein wird. 

Die grüne Zitadelle von Magdeburg ist ein Ausgleich 
und gleichzeitig eine Brücke zwischen Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. 

Die grüne Zitadelte von Magdeburg ist eine Mehrung 
an Kulturgut, eine Bereicherung für Mensch und Natur. 

Die grüne Zitadelle von Magdeburg wird wachsen wie 
ein Organismus. Sie ist kein seelenloser, aggressiver 
Klotz. 

Architektur soll den Menschen erheben und nicht 
gleichschalten und erniedrigen. Architektur soll für den 
Menschen da sein. Er muß sich in ihr geborgen, wie zu 
Hause fühlen können. Sie muß seine dritte Haut sein 
können. Unsere Städte sind zu Beton gewordene 
Schnapsideen von Architekten, für die der Eid des Hip-
pokrates nicht gilt, der da heißen soll: 

„Ich weigere mich, Häuser zu bauen, 
wodurch die Natur und die Seele der 
Menschen zu Schaden kommen." 

Eine Architektur muß eine lebendige, organische Ein­
heit sein, die sich fortentwickelt und sich ständig wan­
delt. Die blinde, feige und stupide Anwendung der 
geometrischen geraden Linie hat unsere Städte zu 
Wüsten gemacht, sowohl im seelischen als auch im 
ökologischen Sinn. 

Wenn eine Hundertwasser-Architektur, wie manche 
behaupten, „Schall und Rauch" wäre, „schlimm und 
inakzeptabel", so könnten doch die Hundertwasser-
Projekte niemals diese Gegenliebe der Menschen in al­
ler Welt finden! 
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Warum kommen denn Millionen von Besuchern in 
Bussen aus aller Welt die Hundertwasser-Architektur­
stätten besuchen? 
Wieso funktionieren alle Hundertwasser-Architekturen, 
egal, ob es ein Industriegebäude ist, wo nachweislich 
eine größere Produktivität erzielt wird von selbstbe­
wußten Mitarbeitern, die stolz darauf sind, in einer na-
tur- und menschengerechteren Industrieanlage tätig 
zu sein? 

Wieso freuen sich die Bewohner eines Hundertwasser­
hauses, ein streßvermindertes Dasein in einer klimati­
schen Oase inmitten der Betonwüste einer Stadt 
führen zu können? 

Wieso sind Schüler in einer Hundertwasser-Tages­
stätte so viel glücklicher, froher und offener? 

Wieso haben sich die Heilungschancen verbessert in 
dem von Hundertwasser gestalteten Spitalstrakt der 
Universitätsklinik der Stadt Graz? 

Von den Kritikern nicht erwähnt wird, 
... daß man in den Wäldern am Dach des Hundertwas­
ser-Hauses in Wien 20 verschiedene Vogelarten ge­
zählt hat, daß auf der Bärnbacher Kirche Störche und 
unter der goldenen Kuppel des Fernwärmewerkes 
Spittelau Turmfalken nisten und am Dachgarten des 
Kunsthaus Wien jedes Jahr 5 Entenfamilien hochzie­
hen, bis es zuviele werden, 

.... daß im Schatten zwischen den Bäumen am Dach 
Hängematten die Mieter erfreuen, daß durch die Wald­
vegetation die Wärmeisolierung so effizient wird, daß 
man mit einem Drittel der Heizungs- und Kühlungsko­
sten auskommt; 

.... daß das Klima in der Umgebung der Hundertwas­
ser-Häuser sich deutlich verbessert: mehr spürbarer 
Sauerstoff, Feuchtigkeitsbalance, Staub- und Lärm­
schutz, Wasserrückhalt der Dachbewaldungen; 

.... daß die Bauarbeiter an Hundertwasser-Architek­
turprojekten sich einer neuen kreativen Arbeitsethik er­
freuen und es schwer haben, wieder auf normale Bau­
stellen zurückzukehren, wo sie nur als Fertigteil-Ar­
beits-Sklaven verwendet werden; 

.... daß zum ersten Mal in der Architekturgeschichte 
das Fensterrecht im Mietvertrag verankert ist - das 
Recht jedes Bewohners, die Innen- und Außenflächen 
kreativ umzugestalten - in Wien und in Plochingen wird 
von diesem Recht Gebrauch gemacht; 

.... daß alle Baustile miteinander harmonieren, wenn 
sie mit Liebe gebaut werden und nicht seelenlos dog­

matisch konzipiert und konstruiert werden. Herz und 
Seele sind ihr gemeinsamer Nenner; 

... daß in den menschlicher gestalteten Häusern die 
Verbrechens-, Drogen- und Selbstmordrate deutlich 
abnimmt, so sehr, daß die Wirkung von Hundertwas­
sers Urbanistik in Harmonie mit der Natur und den 
Träumen des Menschen nicht nur hinsichtlich der Ver­
brechensbekämpfung, sondern auch hinsichtlich der 
Verbrechensverhütung mehr und mehr Beachtung fin­
det. (2. Hanauer Sicherheitskongreß); 

... daß mehr und mehr Bewohner mehr Zeit lieber zu 
Hause im eigenen Wald am Dach verbringen, als sich 
den Stadtfluchtkolonnen anzuschließen, 

.... daß zum erstenmal seit 100 Jahren Fabriks- und 
Zweckbauten wie Lagerhallen, Tankstellen, Autobah­
nen, öffentliche Toiletten, Fernwärme- bzw. Müll-Ver­
brennungsanlagen wieder natur- und menschenge­
rechter werden und zum Verweilen einladen, so wie ein 
Zuhause. 

Hundertwasser-Bauten wirken wie eine Befreiung, 
nach der die Menschen sich schon lange sehnen. 

L'art pour l'art ist eine Verirrung. Man braucht Kunst, 
die weh tut, nicht konsumieren. 

L'architecture pour l'architecture ist ein Verbrechen. 
Denn man kann einem Haus, in dem man wohnen 
muß, nicht entrinnen. 

Die optische Umweltverschmutzung ist die ärgste, weil 
sie die Seele des Menschen krank macht. 

Die grüne Zitadelle von Magdeburg ist eine Erholungs­
kapsel, ein Freudenspender und eine Wiedergutma­
chung an der anonymen, kalten, menschenverachten­
den modernen Architektur à la mode. 
Es ist die hohe Aufgabe der Architektur, den Menschen 
ins verloren geglaubte Paradies zurückzuführen. 

HUNDERTWASSER 

Neuseeland, im April und Dezember 1999 
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Magdeburg vor 1945 

Magdeburg 1945 
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Nikolaikirche nach der Zerstörung 1945 
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Vermächtnis des Visionärs Friedrich Jakobs 

Steht der Landtag auf einem einstigen Karolingi­
schen Kastell? 

Friedrich Jakobs 

Nach dem Ottonenjahr 2001 rückt das Jahr 2005 mit dem 
1200-jährigen Jubiläum der ersten urkundlichen Erwähnung 
Magdeburgs immer mehr in den Blickpunkt. Wie aber kann 
man sich die siedlungsgeschichtlichen Anfänge Magdeburgs 
um das Jahr 805 vorstellen? 

Der bisher einzige archäologisch belegte Befund aus der Zeit 
Karls des Großen sind die so genannten „Spitzgräben", die sich 
in zwei großen parallelen Bögen in Nord-Süd-Richtung über 
den heutigen Domplatz ziehen. Jüngere Befunde östlich des 
Landtages und in Domnähe ergänzen die Figur zu einem weit 
gespannten Halbkreis, der einen Mittelpunkt zwischen der heu­
tigen östlichen Domplatzflucht und dem Steilufer umschließt. 

Genau parallel dazu fanden sich beim Bau der Nord-LB die 
Spuren einer weiteren Befestigungsanlage, die in ihrer Entste­
hung der Zeit Ottos des Großen, also 100-150 Jahre später, 
zugeordnet werden. Dieser große früheste Siedlungskern Mag­
deburgs, die „magadoburg". 

Das Diedenhofer Kapitular von 805, in dem Magdeburg erst­
mals erwähnt ist, regelte als karolingisches Reichsgesetz den 
Grenzhandel der Franken mit den Slawen im rechtselbischen 
Siedlungsgebiet und bestimmte „Aito" als kaiserlichen Grenz­
grafen. Es muss also um 800 einen befestigten Platz am westli­
chen Hochufer der Elbe gegeben haben, von dem aus die Elbe­
furt und der vermutliche Grenzhandelsplatz im schmalen Elb­
vorland kontrolliert werden konnten. 

Wichtige Grenzfestung 
Während die für ein Grenzkastell ideale „Hochfläche" vom Stei­
lufer und der mäandernden Elbe nach Osten auf natürliche 
Weise geschützt war, musste sie nach Westen durch eine Be­
festigung gesichert werden. Dabei handelte es sich vermutlich 
um eine Kombination von Graben- und Wallanlage einschließ­
lich Palisaden. 

Nach dem für Karl den Großen erfolgreichen Verlauf der Sach­
senkriege (772 - 804) und seiner Kaiserkrönung (800) konnte er 
nun an diesem strategisch hervorragenden Platz einen befe­
stigten Königshof als nordöstlichen Grenzpfeiler seines euro­
paweiten Riesenreiches etablieren. Wir können uns vorstellen, 
dass hier also das „Kastell" mit einem „Königshof" gestanden 
hat. Die Königshöfe waren in ihrer Funktion wichtige Stütz­
punkte im strategischen Siedlungsnetz des Karolingerreiches, 
die genügend Raum für den zeitweiligen Aufenthalt des Herr­
schers sowie für militärische Reserven bieten mussten. 

Demnach sah das Programm solcher mit Kastellen verbunde­
nen Wirtschaftshöfe etwa so aus: Pfalz mit Kapelle, Wohnbau­
ten für Hofverwalter, Knechte und Personal, für militärischen 
Tross sowie Ställe für Pferde und Vieh, weiter Speicher und Ge­
bäude für Handwerker, zum Spinnen und Weben sowie Mühle 
und Backhaus. Quartiere für militärische Garnisonen könnten 
auch außerhalb der Ummauerung gelegen haben. 

Gräben sichtbar machen 
Die zur Zeit geplanten archäologischen Untersuchungen im 
Verlauf der gesamten östlichen Domplatzstraße werden mit ho­
her Wahrscheinlichkeit weitere Erkenntnisse auch aus der Zeit 
um das Jahr 800 bringen. Es wäre eine spannende Sache, 
wenn sich herausstellte, dass die heutige Landesregierung am 
Domplatz 1-5 auf dem Gelände des frühesten karolingischen 
Siedlungskerns steht. Bei der Domplatzgestaltung sollte eine 
Projektion der karolingischen Befestigungen auf die Platzober­
fläche erfolgen, und das möglichst noch bis zum Jubiläums­
jahr. 
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